Von dieſer Zeitſchrift erſcheint wöchemt⸗ 
lich ein Bogen, und if durch alle Buch- 
handlungen, in Berlin bei E. H. Schroe⸗ 
ber und im Expeditions-Local der Vol d- 
techniſchen Agentur von C. T. N. 
Mendelsſohn. Neue Com- 
mandanten-str. No. S0 n. 


Polytechniſches Archiv. 


der Jahrgang zu 4 Thaler, einzelne 
Nummern zum jBreife von 2%, Sgr. 
oder 2 gr. zu bezjehen. Abonnenten ers 
dalten Inſertionen gratis; eingeſandte Auf. 
ſätze, inſofern fie geeignet find, werden 
jedenfalls gratis aufgenommen, nach Oro 
fordern anch honorirt. 


Eine Sammlung gemeinnuͤtziger Mittheilungen fuͤr Landwirthſchafter A Fabrikanten, 
Baukuͤnſtler, Kaufleute und Gewerbetreibende im Allgemeinen. 


Dritter Jahrgang. 


Nr. 31. Berlin, 21. December. 1839. 
Ueberſicht: Merkantiliſches. Krapp⸗Taſeldruck. — Gewerbssausſtellungen. — Induſtrie Preife, — Polytechniſches. 
Verbeſſerung der Bettſtelleu. — Seiler⸗Arbeit. — Schloſſerarbeiten. — Neues Gerbemittel. — Magnetotypie. — Seidenwaage. — Chemi⸗ 


ſches. Amorphes Bleiweiß. — Hauſenblaſenleim. — Verbeſſerungen des Leuchtgaſes. — Eiſenplatten zu ſchneiden mit Hülfe der Schwefelſäure. — Ver⸗ 
fahren zur Ausziehung des Stearins und Oleins. — Kellermann's Gasbeleuchtung und Berechnung der Koſten derſelben für einen Hausbedarf von 16 Flammen. 


K Da mit Nro. 52. das Abonnement dieſer Zeitſchrift zu Ende geht, fo werden 


die Herren Abonnenten erſucht, die Be⸗ 


ſtellung derſelben für 1840 bald gefälligſt bei den resp. Poſt⸗Aemtern und Buchhandlungen machen zu wollen; 
wobei wir bemerken, daß der vierteljährige Abonnements-Preis 1 Kthlr. beträgt. : 


Merkantiliſches. 


Krapp⸗Tafel⸗Druck. 

Die „Zeitſchrift für Oeſterreichs Induſtrie und Handel“ 
theilt darüber folgendes mit: | 

Allgemein iſt bekannt, daß für die Erfindung des Krapp⸗ 
Tafel⸗Druckes wiederholte und nicht undedeutende Erfindungs⸗ 
Prämien in Frankreich, England, Deutſchland und kürzlich auch 
in Oeſterreich zu 30,000 Fr., 10,000 Pf. Sterling ꝛc. beſtimmt 
wurden. Bei der hiernach auch allgemein anerkannten Wich⸗ 
tigkeit dieſer bis nun unaufgelöſ't gebliebenen Aufgabe, wird 
jeder Freund der Induſtrie, insbeſondere aber jener der vater⸗ 
ländiſchen, mit großem Vergnügen vernehmen, N daß Herr G. 
Echalt, bürgerl. Seidenfärber allhier, hinſichtlich deſſen prak⸗ 
tiſchen Erfindung diesfalls wir in unſerer Zeitſchrift l. J. 
Nro. 38. bereits derichtet haben, der gefertigten Redaktion 
mehre Muſtertücher von Seide, Leinwand und Baumwolle, 
mittels Krapp gedruckt, vorgelegt hat, welche der Art voll: 
kommen find, daß der Erfinder, um die Priorität feiner Erfin⸗ 
dung ſicher zu ſtellen, um ein k. k. ausſchließendes Erfin⸗ 
dungs⸗Privilegium eingeſchritten ift. Die Fabrik wird zu 
Penzing Nro. 100 bei Wien errichtet, und iſt ſomit die erſte 
Krappdruck⸗Fabrik nicht nur in den k. k. öſterreichiſchen 
Staaten, ſondern unſeres Wiſſens auch rückſichtlich aller obigen 
Staaten, wo hierauf noch Prämien unerledigt ſind. Für nicht 
Techniker, welche mit den Vortheilen dieſer Erfindung nicht be⸗ 
kannt ſind, in Kürze Folgendes: Bei Anwendung des Krap⸗ 
pes als Tafeldruckfarbe wird a) nicht nur gleiche 
Echtheit, wie dei dem disherigen Ausfärden erzweckt, ſondern 
man kann nun weit mehr Farben-Nüancen, als bis⸗ 
her möglich waren, in draun, geld, roth, violett ꝛc. ſämmtlich 
echt und mit den feinſten und zarteſten Deſſins erzeugen. 
Die ſogenannten Solidär⸗Tücher, als blau und orange, grün 


* 


und orange ꝛc., welche bisher nur 2farbig echt zu liefern wa⸗ 
ren, und dann Solidär-⸗Tücher genannt wurden, erhalten durch 
dieſe Erfindung eine Zugade von rothen Nüanten, welche vom 
hellfien bis zum ſogenannten ſatteſten Dunkel immer echt ſind, 
und auch von allen obigen Farben; es iſt daher nun möglich 
ganz leicht 7farbige Solidär-Tücher zu liefern. b) Der 
ſogenannte Boden bei ſolchen Erzeugniſſen bleibt über⸗ 
dies nach Belieben ganz rein weiß, daher dieſe Erfindung 
für Foulards u. a. Damenputz insbeſondere geeignet iſt, 
während der Boden beim Krapp-Aus färben immer und durch⸗ 
aus nur ſchmutzigweiß (chamois) iſt. e) Es werden durch 
dieſe Erfindung alle bisher nöthig geweſenen Operationen des 
Ausfärbens gänzlich befeitigt, und wird hierdurch nicht nur an 
Arbeit und Koſten, fondern auch an Zeit bedeutend erſpart; es 
kann nämlich binnen 24—48 Stunden jeder Auf: 
trag effektuirt werden, wozu man bisher beinahe volle 
14 Tage benöthigte. Wenn daher ein neues, ſchönes Muſter 
eben einen bedeutenden Abſatz gewährt, ſo muß dieſe außer⸗ 
ordentliche Schnelligkeit gegen das bisherige Verfahren 
an ſich ſchon jedem Geſchäftsmanne höchſt angenehm ſein, in⸗ 
dem er ſogar entfernte Märkte nunmehr doppelt benutzen kann. 
d) Durch Beſeitigung aller bisher nöthig geweſenen Opera⸗ 
tionen, entfällt auch gänzlich der Uebelſtand, daß die Stoffe 
ſelbſt, welche bei den frühern Verfahrungsweiſen bedeutend rui⸗ 
nirt wurden, fernerhin nicht im geringſten deeinträchtigt wer⸗ 
den. e) Iſt bei dieſer Erfindung alle und jede Gefahr, welche 
der Drucker disher dei der größten Vorſicht unvermeidlich und 
oft erlitt, das ſogenannte Verpofeln der Waaren gänzlich bes 
ſeitigt. 1) Die Seide wird hierbei nicht wie dei dem Krap⸗ 
Aus färben rauh und Kleyenſteif, ſondern behält ein glänzendes 
feidenartiges Anfehen und bleibt weicher und lind. Es iſt nunmehr 
möglich, jedem Auftrage, ob z. B. mehr weniger karmoi⸗ 
ſinroth, oder gelbroth, blauroth, draunroth c. ſtets 
mit der größeſten und verläſſigſten Genauigkeit zu 
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entſprechen, was bisher gänzlich außer aller Gewi ft 
heit war. Endlich haben dieſe bei dieſer Erfindung keine 
Aversſeite. Ein ſchöneres Krapproth kam der Redaktion noch 
nie zu Geſichte, die Echtheit dieſer Krappfarben hat ſich bei 
ſämmtlichen Verſuchen, welche die Redaktion mit den ſtärkſten 
Seifen⸗ und andern Laugen vorgenommen hat, vollkommen 
bewährt; Hr. E. Schalt iſt endlich nicht nur eiu theoretiſch 
und praktiſch ausgezeichneter Färber und wohlunterrichteter Che— 
miker, ſondern läßt auch erwarten, daß, abgeſehen von ſeiner 
Erfindung, wo- durch die ſchönſten Muſterzeichnungen nun erſt 
vollkommen möglich ſind, auch außerdem in das Fabriks⸗ Mu: 
ſterzeichnen ſelbſt (in Bezug auf Künft im engeren Sinne) ein 
ganz neues Leben tritt, und ſowohl die neueſten franzöſiſchen 
und andere ausländiſchen, als auch original-inländiſchen Muſter 
dieſer Fabrik auf allen Märkten, einen ———— Beifall 
rg werden.“ „ih 


Gewerbs⸗Ausſtellungen. 


Unter dieſer Rubrik enthält das „Gewerbe-Blatt“ 
für Sachſen folgende gemeinnützige Vorſchläge: 


„Man hat geſagt, die Meſſen ſeien immerwährende Ge⸗ { 


werbs⸗Ausſtellungen, und man hat nicht unrecht; denn Der: 
jenige, deſſen Geſchäft es mit ſich bringt, auf allen deutſchen 
Meſſen und Hauptmärkten umherzuziehen, hat Gelegenheit, 
fortwährend die Produkte deutſcher Kunſt und deutſchen Ge— 
werbfleißes friſch und neu vor ſich ausgebreitet zu ſehen. An⸗ 
erkannt iſt, daß Meſſen, durch Anſchauung der Produkte und 
Austauſch der Ideen von und unter Induſtriellen nicht weni⸗ 
ger den Fortſchritt der Gewerbsintelligenz als den Waarenver⸗ 
trieb befördern; daher ſich dieſelben, trotz der Konkurrenz an⸗ 
derweitiger Vertriebsmittel, wie Reiſen, Hauſiren ꝛc. progreſſiv 
ausgebildet haben. Betrachten wir zu Gunſten unſers Gegen⸗ 
ſtandes die gute Seite der Meſſen „als permanente Aus⸗ 


ſtellungen von Produkten des Gewerbfleißes:“ ſo 


läßt ſich nicht verkennen, daß dieſes Ziel in jeder Fabrikſtadt 


von einiger Bedeutung zu erreichen iſt. Alles, was dazu nö⸗ 


thig wäre, beſteht in einem paſſenden Lokal und einer zweckmä⸗ 
ßigen Beauſſichtigung. Unſtreitig würden jene Ausſtellungen in 
vieler Beziehung Nutzen gewähren, für die Ausſtellenden, 
indem ihre Produkte beſchauet würden, für die Anſchau⸗ 
enden, weil ihnen Gelegenheit gegeben würde, ſich von dem 
zu unterrichten, was in dem und jenem Fabrikbezirk gefer⸗ 
tigt wird, und wer es am beſten fertigt, ſo wie ihnen auch die 
beſte Auswahl von Gegenſtänden zum ſofortigen Kauf vorläge. 
Derartige permanente Ausſtellungen würden ſich den 
Magazinen der Mode und Induſtrie, den Bazars nis 
hern, wie man ſie in großen Städten ſehr häufig trifft und die 
dort als Vereinigungs⸗Punkte für die feine, ſchöne und ele⸗ 
gante Welt dienen, wo man ſich begrüßt, ſpricht, Bekauntſchaf⸗ 
ten anknüpft und Parthieen verabredet, gewiſſermaßen die 
Börſe der Damen, wo der Cours ihrer Liebenswürdigkeit 


notirt wird: Aehnliche Inſtitute in unſern größern Haupt⸗ 


und Fabrikſtädten zu ſtiften, wäre ſo angenehm als nützlich. — 


Die deutſchen Induſtriellen müſſen ſich in die Mode brin⸗ 
gen; es muß zum guten Ton gehören, in die Bazars des 
Kunſt⸗ und Gewerbfleißes der Stadt einzutreten. — Und 
ſo würde es auch. — Der erſten Weg, den ein Fremder, 
und namentlich ein fremder Käufer, nähme, wenn er in die 
Stadt träte, wäre natürlich in die Ausſtellung, dort ſich einen 
Maßſtab zu holen, um damit die Produktivität und den Ge⸗ 
ſchmack der örtlichen Induſtrie zu meſſen. Hier könnten auch 
die Erzeugniſſe der fremden Gewerbsthätigkeit, namentlich der 
öſterreichiſchen, franzöſifchen und engliſchen, ausge⸗ 
legt werden, zur Beurtheilung der gegenſeitig konkurrirenden 
Beſtrebungen, und nebenbei, was nicht ſchaden könnte, um den 
Vorzügen der Fremden nachzueifern wohl auch, was erfreuen, 
würde, zu bemerken, daß die vaterländiſche Induſtrie obenauf 
ſei. Der Nutzen jener „Bazars der Induſtrie“ kann 
nicht abgeläugnet werden, eher aber die Möglichkeit ihrer Ver⸗ 
wirklichung, weil es an Lokalitäten und an Geld fehlt, dieſel— 
ben aufzubauen. — Wenden wir uns daher an den Sinn 
der Induſtrielleu, ſich zu vereinen. Vielleicht, daß man, wie 
man einfieht, daß, die Stadt ein Rathhaus, ein Schaufpielz, 
Schieß-, Armen-, Kranken⸗ und Schul⸗Haus ꝛc. haben müſſe, 
auch endlich überzeugt wird, daß eine Stadt auch ein Indu— 
ſtrie- und Börſenhaus dringend nöthig habe. ö 

Hatten die Städte des Mittelalters doch ihre Gewand: 
Häuſer!“ 

Die Nützlichkeit der hier in Vorſchlag gebrachten In du⸗ 
ſtrie-Häuſer iſt für Jeden, mit den gewerblichen Verhält⸗ 
niſſen nur einigermaßen Vertrauten ſo einleuchtend, daß wir 
gleiche Wünſche hier ausſprechen und ſomit hoffen dürfen, daß 
dieſe Idee in allen Fabrikſtädten Krach finden und ſich Be 
bald verwirklichen werde. u 

— — 
Jauduſtrie, Preiſe. N 

Der Wachshändler Ange zu Wien, ſetzt auf die Er⸗ 
findung neuer Wachskerzen-Dochte, oder Verbeſſerung der im 
Gebrauche befindlichen, wodurch die Verzehrung oder Verflüchti⸗ 
gung der im Verbrennungsprozeſſe erzeugten Aſche bewerkſtel⸗ 
ligt würde, einen Preis von 50 Ducaten. Doch darf dieſes 
wünſchenswerthe Reſultat die bereits erzielten Vorzüge der 
Wachskerzen keineswegs ſchmälern, es müſſen daher auch die 
neuen Dochte ſich aus der Flamme beugen, das helle gasaͤhn⸗ 
liche Licht durch keinen Anſatz verdüſtern, noch die Flamme ei⸗ 
nem ſtörenden Flackern ausſetzen. Andrerſeits wird aber keine 
Gattung der zu den neuen Dochten zu verwendenden Wolle 
vorgeſchrieben, und alles mit der Fabrikation der n 
wie nur immer Vereinbarliche angenommen. 


— in 
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Polytechniſeches. 
Verbeſſerung der Bettſtellen. 


In England und Amerika wird die Bodenleinwand, nicht 
wie bei uns in Deutſchland, feſtgenagelt, ſondern auf Rollen 
befeſtigt, ſo daß man ſie nach ſeiner Bequemlichkeit aufſpannen 
kann. Jede Rolle wird in ſolchen Fällen am Ende mit einer 
Schraube die durch das Kopf- und Fußbrett geht, befeſtigt, da⸗ 
mit man die Rolle bequem drehen kann. Zu Bettſtellen eig— 
net ſich vorzugsweiſe eichenes Holz, da das Fichten- und Tan— 
nen⸗Holz den Wanzen ſtets eine ruhige Stätte gewährt. 


Seiler Arbeit. 


Schiffstaue, Pferde-Stränge, Seile und Bindfaden erz 
halten dadurch mehr Feſtigkeit und größere Stärke wenn man 


fie in eine Auflöſung von 1 Theil Leim und 30 Theile Waſſer 
einweicht und demnaͤchſt in eine Abkochung von Eichen- oder 
Iſt dies geſchehen, fo hängt man fie 


Weiden-Rinde taucht. f 
in die Luft und läßt ſie vor ihrer Anwendung gehörig trocknen. 


Schloſſer⸗Arbeiten. 
(Aus Menzel's Bauanſchlägen.) 


Zur Beſeitigung der Zweifel, welche die Bauberten zum 


öftern über die Preiſe der Schloſſer-Arbeiten erheben und das 


durch in vielſeitige Colliſionen gerathen, wollen wir hier dieje⸗ 


nigen Grundſätze mittheilen, welche bei Koſten⸗Anſchlägen in 


den Preußiſchen Staaten gewöhnlich angenommen werden. Die 


Arbeitskoſten einſchließlich des Eiſens werden in der Regel 
Stückweiſe berechnet, und für eine Thür oder ein Fenſter als 


Beſchlag derſelben veranſchlagt. 
A. Stützen der Thüren. 
Für einen Stützhaken mit 5 


Für ein ſtark und ſauber ausgearbeitetes Aufſatzband zu Stuben⸗ 
Thüren, 7 Zoll im Gewinde, ohne die beiden Köpfe hoch an— 


zufertigen, das oberſte Blatt in die Thüre einzulaſſen und mit 


Holzſchrauben zu befeſtigen a Stückk .. . 15 Sgr. 
Für einen ſtarken Stützhaken zu einflügligen Hausthüren, die 
Kloben 7 Zoll, die Stützen 8 = lang, incl. Anſchlagen 
à Stück 9 TS, 
Für ein Stück ſtorke Mauerhaken 0 wwafüigen dee 
mit umgebogenen Feder. I ER guß W 24 Sgr. 
Für ein Stück eiſerne Pfanne zu einem bee Thor⸗ 
wege Rthlr. 
Für ein Stück obere Klobe 1 darm alien Thor⸗ 
r ä WW 1% Rthlr. 
Für ein Haken RR Stütze zu einer Stallthür . . 3 Sgr. 
Für ein Haken ohne Stütze zu einer beſſeren größeren 4 Sgr. 


— .. 


Ein 


Ein 


Ein 


Zoll langen oben: und 6 
Zoll langen Stützen inel. Nigel und Anſchlagen à Stück 6 Sgr. 


Bei Fenſtern und FRE 
Für ein Sharnier: Band zu eg ng u. ſ. w. anzufertigen 


Ind einzuſchrauben g % 8 Sgr. 
Für ein 4 Zoll langer Stützhaken 0 Fenſterfliü geln 2 Sgr. 
Für ein engliſches Aufſatzband zu Fenſterbeſchlag, 5 Zoll ohne 


Knöpfe lang anzufertigen und mit verſenkten eee am 
Futter und an den Flügeln zu befeſtigen, incl. Schrauben 
Kae ¾ vv ˙½ Sgr. 
B. Bänder bei Thüren und Thorwegen. 3 
Ein Fiſch⸗ oder Kreuzband im Gewinde 7 Zoll ſtark, anzufer⸗ 
tigen inel. Nägel .. e n Sgr. 
grades Band zu einer ſtarken einflägligen Thür 3“ lang, 
im Gewinde 2 Zoll breit, % Zoll ſtark, a . 15 Sgr. 
ſtarkes Kreuzband, 10 Zoll lang und 3 Zoll breite Blät⸗ 
ter, die Gewinde 2 Zoll breit und 7 Zoll ſtark anzufer⸗ 
tigen, inel. Schrauben und Nägel a. . 10 Sgr. 
ſehr ſtarkes Winkelband zu einem ſchweren Thorwege, 3 
und 2 Fuß lang, die Gewinde 2% Zoll breit, 7 Zoll ſtark, 
mit Schrauben, Muttern und ee ee are 
Noch ſtärkere bis % 1 ½ Rthlr. 
Ein ſchwaches grades Band zu einer x Stallthür 4% Fuß lang, 
das Gewinde 17 Zoll breit J Zoll ſtark & . 5 Sgr. 
Noch ſtärkere l. d 4 26 Sgr. 
Band zu einem Shemnenttor 2% Fuß lang, das Ge⸗ 
winde 2 Zoll breit, 3 % Zoll ſtark, a2... 20 Sgr. 
grades Band zu ganz leichtem Beſchlag, wie kleine Thü⸗ 
ren und Luken 1 Fuß lang a 0 3 Sgr. 
C. Schlöſſer und engen, 
franzöſiſches Drückerſchloß 4 / Zoll lang, 4 Zoll hoch, mit 
Nachtriegel und Schloß, mit gewöhnlichem Drücker incl. 
Schließkappe, den Kaſten mit Schrauben zu ſchließen; incl. 
mit Holzſchrauben an der Thür zu befeſtigen . 2 gthlr. 
Ein engliſches eingeſtecktes Schloß 6 Zoll hoch, 4 Zoll breit, , Zoll 
dick, das Stirnblech 10 Zoll hoch, und die Wand mit Schrau⸗ 
ben zu befeſtigen, nebſt Wirbeldrückern und Schlüſſelſchil⸗ 
dern, auch Schlüſſel und Schließblech inel. Anſchlagen 4 Kthlr. 
Daſſelbe ſtärker bei Hausthüren und Thorwegen 6-5 5 Rthlr. 
Ein großes verdecktes Hausthürſchloß mit Drücker, ſtark, 6 Zoll ohne 
Verdeckung lang, 5% Zolllhoch, mit Schloß und Nachtriegel, 
Schließhaken, Schlüſſelſchildern und verhältnißmäßig großem 
Schlüſſel, inol. Schrauben und Anſchlagen A3 3 % Rrthlr. 
Daſſelbe noch ſtärker bei Thorwegen . 4½—5 Krhlr. 
Ein franzöſiſches Riegelſchloß mit zweifachem Schluß und Schließ⸗ 
kolben, Schlüffel und Schild. . 1 Rrhlr. 
Ein Vorlegeſchloß mit Schlüſſel nach der Stärke Frieden, Rthlr. 
Ein Ueberwurf mit 2 Krampen zu ordinairen Stallthüren, 
mit beweglichem Haken zum Schließen „ 10 Sgr. 
Ein ſtark gekropfter Ueberwurf nebſt 2 ſtarken 1 zu 
gewöhnlichen Scheunenthorwegenn 20 Sgr. 
Ein Schubriegel auf Blech nebſt Schließkloben- 7% Sgr. 


Ein 


Ein 


Ein 


Eine ſtarke merle bei Fachwerksgebäuden t Griff und. 


Klinfhaken 0 0 ne em ene 10 Sgr, 


A0A 


Ein kleines Schloß mit ſchießender Falle zu Fenſterladen, um 
die geöffneten Flügel in die gr zu befeſtigen, incl, 
Schließblech. 10 Sgr. 

Ein Haken und Oeſe zum Schließen innerer Laden. 5 Sgr. 

Ein Haken mit Schließkloben und Feder zum Schließen äu⸗ 


“er „„ 2«„ 2 


ßerer Laden . 2 Sgr. 
Ein eiſerner Ziehknopf zu Fenſter und Thür nach der Größe 
2 bis 8 Sgr. 


Einen unteren Schubriegel ſo anzufertigen, daß, wenn er auf 
der Thürkante eingelaſſen wird, er nirgends hervorragt, 
nebſt Schließblech, inel. Anſchlagen . . 15 Sgr. 

Einen oberen Schubriegel fo anzufertigen, daß, wenn er auf 
der Thürkante eingelaſſen wird, er nirgends hervorragt, 
nebſt Schließblech, inel. Anſchlagen . . . 15 Sgr. 

Ein unterer Schubriegel von außen ſichtbar, wie bei doppeltflügli 
gen Hausthüren, incl, Anſchlagen und Schließblech 12 Sgr. 

(Ein oberer dito mit 3 Fuß langer Zugſtange.) 

Ein Haken mit 2 Oeſen, um die geöffneten Thorflügel anzu⸗ 
hängen 7 Sgr. 

Ein Vorreiber äußerer Fenſterladen mit Stichhaken 6 Sgr. 

Ein Stück geſchweißter ſtark gekröpfter Winkelhaken zu Fen⸗ 


e 


ſterflügel-;ʒuuXu enen Sor. 
Ein halber Vorreiber mit Erbsknöpfen und Streichble⸗ 
chen Er, e e es 


Ein eiſerner Waſserſchenkel N gaht gegen von ſtarkem Ei⸗ 

ſenblech zu fertigen 5 Sgr. 

Ein Schienenhaken zu Fenſterflügeln EB Sgr. 
D. Ganze Beſchläge von Thüren und Fenſtern. 

Eine große Flügelthür mit eingeſtemmtem Schloß, meſſingenem 

Drücker und Mofetten, Schildern, aufgeſetzten Bändern, 


Schubriegel und Schlüſſel inel. Anſchlagen „ 8 Rthlr. 
Eine dergl. mit glatten Schildern etwas ordiuairer 7 Rthlr. 
Eine dergl. mit Griff und glatten Schildern .. 7 Rthlr. 
Eine dergl. einflüglige Thüre wie oben zu beſchlagen 5 Rthlr. 
Eine dergl. mit glatten Schildern, etwas ord. 4% Rthlr. 
Ein dergl. mit Griff und glatten Schildern ord. 4% Rrihlr. 


Eine Stubenthür, einflüglig mit eiſernen aufgeſetzten Bändern, 
Kaſtenſchloß mit eiſernem Drücker und Schlüſſel (ohne 
Meſſin gg 3ſ½ Rthlr. 

Eine dergl. mit Kreuzbändern SR 3 Rthlr. 

Eine dergl. mit einfachem Druckſchloß und Kreinybändern 2 Kthlr 

Eine dergl. ordinaire mit graden Bändern 1% Rthlrr. 

Kammerthür- und Stallthür-Beſchläge. 

Eine Thür mit franzöſiſchem Riegelſchloß zweimal zu ſchließen, 
Stützhaken und Bändern . 2% Rthlr. 

Eine dergl. einmal zu ſchließen „ „% Kehl. 

Eine dergl. mit deutſchem Schloß, Stüghafen und Hängen 

17 Rrhlr. 

Eine dergl. ordinair x „1% Rthlr. 

Eine Stallthür mit 2 Haken ohne Stütze, 2 graden Bändern, 
1 Uederwurf, 2 Krampen Rthlr. 

Ein dergl. mit Mauerhaken, beſſer n 1% Nthir, 
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3% Rrthlr. 
Bändern und 


Ein leichtes Scheunenthor u Aue 

Eine Luken⸗ oder Kaminthür mit 2 Haken, 2 
Schubriegel lr. 

Eine dergl. mit Wippe und Klinke „„ % the, 
E. Hausthüren und Thorwege in Städten. 

Zu einer verdoppelten einflügligen Hausthür mit 2 Stützha⸗ 
ken, 2 Bändern, franzbſiſchem verdeckten Schloß, Ziehknopf 
und Schlüer en en 9 ½ Rrhlr. 

Zu einer doppelflügligen Hausthür mit 4 Haken, 4 Bändern, 
eingeſtecktem engliſchen Schloß, Ober- und Unterriegel, 
2 Ziehknöpfe und Schlüſſel . . 10-11 Rthlr. 

Zu einem verdoppelten zweiflügligen Thorweg 15 — 20 Rthlr. 

Zu einem eingefaßten Thorweg . . 15—17 Rthlr. 

F. Fenſter und Laden. 

Zu einem vierflügligen nach innen aufgehenden Fenſter mit aufs 
geſetzten Bändern, Winkeln, Schubriegel oder Vorreiber von 
Meſſing und Spagnolet: Stangen . . . 4% Rthlr. 

Ein dergleichen ohne Spagnolet: Stangen . 4%, Rthlr. 

Ein dergl. ordinair N en. 

Ein dergl. umgebogen mit Stückhaken . 

Ein Bankeiſen, innere Fenſterrähme zu befeſtigen . 2 Rthlr. 

Ein nach auſſen ſchlagendes Fenſter geſchweißt, ea 2 Kthlr. 

Ein dergl. kleineres ilk. 

Ein dergl. umgebogenes mit Etützhaken » 1% Rule, 

Ein dergl. mit umgebogenen Haken 1 ½ RO 

Ein dergl. kleiner ET ee 

Ein dergl. ordinair 1 N RE MINE, 

Ein inwendiger Fenfterladen nit: einfotkenbin Haken, Feder 
und Kloben ne UT 2% Rthlr. 

Ein dergl. ord. mit auffallenden Haken uicht eingelaſſen 2 / Rthlr. 

Ein inwendiger Fenſterladen mit 12 Charnir-Bändern, Schub⸗ 
riegel und Zubehör . 2 Rthlr. 

Ein dergl. ordinair A1 14 Rrhlr. 
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G. Ofen⸗ Arbeiten. 
Eine meſſi ngene Windofenthür „„ 3½ Rihlr. 
Eine dergl. glatt und polirt e Nthlr. 
Eine dergl. nicht polirt eite 3 Rthlr 
Eine dergl. ſchwächere 2% Rthlr. 
Eine meſſingene Rollmaſchine als Ofeuſchluß 1% Rthlr. 
Eine eiſerne dergl. r 3 1%, Rthlr, 


Ein ſchwacher Falzſchieber à 28 Sgr. ſtark 1 Rthlr. 
Ein Schuß⸗Ofenrohr 1% Fuß lang, ſchwach 26 Sgr. ſtark 1 Rthlr. 
Ein Ofenrohr mit Drehklappe . e e WA 
Ein Rohrknie aus einem Schuß beſtehend . 1% Rthlr. 
Ein dergleichen ſchwächeres 1 1% Kthlr. 
Ein laufender Fuß Ofenrohr, inel. einſetzen von ſtarkem Rohr⸗ 

blech, wenn mehrere in einander geſetzt werden, kann man 

den Schuß nur 16 Zoll lang annehmen .. 18 Sgr. 
Eine Thür zu ein ruſſiſches Rohr von 6—8 Zoll, mit Zarge 1 Rthlr. 
Eine eiſerne Windofenthür mit Rahm 1 Rthlr. 
Eine 18 Zoll große Einſteigethür „ ede. nA Nihlr 
Ein Quadrat-Fuß Bekleidung von Schwarzblech 4 Sgr. 
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Ein kleiner Bratofenkaſten nebſt Roſteiſen 6—7 Rthlr. 
Eine gewöhnliche Rorbraufe in Pferdeſtällen 3% Rthlr. 

Zum Schluſſe der hier gemachten Mittheilungen demerken 
wir, daß bei allen Gewichtsarbeiten des Schloſſers, als: Bol: 
zen, Anker, Klammern, Schrauben u. ſ. w. der Kubikzoll zu 
10 Loth berechnet, und für 1% dergl. Gewichtsarbeit, durch⸗ 


ſchnittlich 3—4 Sgr. veranſchlagt werden. Alles Gewicht die: 


ſer Arbeiten muß durch Waagezettel belegt werden. 


Neues Gerbemittel. 


Seit kurzem wird aus Griechenland ein neues ſehr gerb— 
ſtoffreiches Pflanzen⸗Produkt nach dem Auslande verführt, das, 
die andern zum Gerben angewandten Mittel um vieles über⸗ 
treffen ſoll. Dieſe Subſtanz heißt Skinos und beſteht in den 
zu einem gröblichen Pulver gemahlenen Blättern der Pistacia 
Lentiscus und Therebinthus, die auf den Bergen des Pelo⸗ 
ponnes in einer ſehr reichlichen Menge angetroffen wird. 


Magnetotypie. 


Der Erfinder dieſer neuen Druckart heißt W. Jonas. 
Sein Verfahren iſt Folgendes; er ſchwärzt die Oberfläche einer 


blanken Stahlplatte und zeichnet mit einer ſtumpfen aber ſtark 
magnetiſchen ſtählernenen Nadel beliebige Figuren oder Bilder 
auf die Schwärze; dann beſtreut er die Platte mit feinen Ei- 


ſenſtaub, welcher nur da haftet, wo die Nadel Linien gezogen 
hat. Die Platte giebt dann auf chemiſch bereitetem Papier 
ſehr gute Abdrücke, z. B. ſchön ſchwarz, wenn das Papier in 
Galläpfelaufguß; ſchön blau, wenn daſſelbe in einer Auflöſung 
von eiſenblauſaurem Kali und 2 Unzen Salzſäure in 9 % 
Waſſer getränkt ward. 

Die Platten würden viele Abdrücke geben, Ma dann 
durch Erwärmung leicht wieder zu neuer Bearbeitung geeignet 
gemacht werden können, (Mech. Mag. A. O,) 


; Seidenwaage. 


Ueber die Bedeutung des Ausdrucks condition oder con- 
ditionnement der Seide, die man in den gewöhnlichen Wörter: 
büchern ꝛc. (auch im Diet. de Académie) vergeblich ſucht, 
haben wir im Jahrgang 1836 S. 314. ausführlich berichtet 
Da aber die ältern Jahrgänge nicht in aller Leſer Händen 
ſind, wollen wir zunächſt kurz wiederholen, daß darunter die 
Operation zu verſtehen iſt, welcher man die rohe Seide unter: 
wirft, bevor ſie aus den Händen der Produzenten oder Händ— 
ler in die der Fabrikanten übergeht, und wodurch man die 
übermäßige Feuchtigkeit, welche der Stoff aufzunehmen geneigt 


iſt, auf den Normalzuſtand (8 Proz. vom Gewicht) reduzirt, 


um in dieſem Zuſtande das wahre Gewicht der re gleich⸗ 
mäßig zu beſtimmen. Daß das bisher übliche Verfahren die: 
ſem Zwecke nicht genügend entſprach, iſt den Seidenhändlern 


ſehr wohl dekannt, und ſeit geraumer Zeit ſind 8 Vor⸗ 
ſchlaͤge gemacht und geprüft worden, um ein befferes Verfah⸗ 
ren zur Anwendung zu bringen. Wir haben im Jahrgang 
1837 S. 268. über die desfallſigen Vorſchläge der Herren 
Nenaurx und Ozanam berichtet, die jedoch beide nicht für 
zweckdienlich erachtet wurden. 

Jetzt meldet der „Commerce“ vom 24. November, daß 
die fortgeſetzten Bemühungen der Handelskammer von 
Lyon endlich zum Ziele geführt haben. Das neue, ſehr einz 
fache und dem Zwecke vollſtändig entſprechende Verfahren, daß 
ſich des ungetheilten Beifalls aller Sachverſtändigen erfreuen 
wird, ſoll unverzüglich öffentlich bekannt gemacht werden. Es 
wird alfo dieſem wichtigen Handelszweige künftig nicht mehr 
an der bisher vermißten zuverläſſigen Grundlage einer richtir 
gen und gleichmäßigen Gewichtsdeſtimmung fehlen. (A. O,) 


Chemiſches. 
Amorphes Bleiweiß. 


Es giebt ein Verfahren Bleiweiß durch Fällung zu bes’ 
reiten, wobei der nachtheilige Umſtand, daß das Produkt wie 
gewöhnlich den halbkryſtallinifchen Znſtand annimmt, vermie— 
den wird. Der Prozeß iſt hierbei derſelbe, wie bei Bereitung 
des Bleiweißes durch Präzipitation nach dem franzöſiſchen Ver⸗ 
fahren, indem man das Blei ebenfalls zuerſt in baſiſch eſſig⸗ 
ſaures Salz verwandelt und dann durch Kohlenſäure zerſetzt; 
bei dem neuen Verfahren iſt aber der Druck des Waſſers be 
feitigt, indem ſich das kohlenſaure Blei nicht aus einer Aufs 
löſung abſetzt, ſondern die Theilchen deſſelben im Gegentheil 
gar nie aus dem feſten Zuſtande herauskommen, ſo daß ſie 
ſich nicht ſymmetriſch anzuordnen vermögen. Man mußte nem⸗ 
lich, um amorphes kohlenſaures Blei oder Bleiweiß aus Blei— 
glätte zu fabriziren, das Bleioxyd mit einer fo geringen Menge 
Eſſigſäure in Berührung bringen, daß ſich ein unauflösliches ba— 
ſiſches Salz bildete, deſſen Feuchtigkeit gerade noch hinreichend 
war, eine Zerſetzung durch die Kohlenſäure zu geſtatten. Zwi— 
ſchen dieſem Verfahren und dem holländiſchen findet alſo nur 
der Unterſchied ſtatt, daß bei dem erſteren das Blei zuvor in 
Oxyd verwandelt iſt, während bei letzterem das Bleioxyd ſich 
gleichzeitig mit dem kohlenſauren Blei bildet. Das neue Vers 
fahren iſt bereits in einem bedeutend großen Maßſtabe in Bir⸗ 
mingham Heath im Gang. Die angewandte Eſſigſäure beträgt 
ganz den dreihundertſten Theil vom Gewicht der Bleiglätte 
und hinſichtlich der Feuchtigkeit ergab ſich, daß es am vortheil— 
hafteſten iſt, wenn fie gerade hinreicht, damit ſich die Blei— 
glätte noch merklich feucht anfühlt. Die Kohlenſäure erzeugt 
man durch Verbrennen von Koaks, welche durch einen Mecha- 
nismus gewendet werden, ſo daß ſie der Luft immer wieder 
neue Oberflächen darbieten. Auf dieſe Art fabrizirt man das 
Blaiweiß in eben fo viel Tagen, als man bei dem holländie 
ſchen Verfahren Monate braucht, und erhält noch überdies ein 
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Produkt von reinerem Weiß, welches hinſichtlich der Undurch⸗ 
ſichtigkeit oder des Körpers dem gewöhnlichen Bleiweiß wenig; 
ſtens gleichkommt. — Bei dieſer Gelegenheit ſind noch zwei 
merkwürdige Thatſachen zu erwähnen n welche nicht a 
bekannt find. Setzt man einerſeits das unter dem Name 
Maſſicot und andererſeits das unter der Benennung Blei 

glätte bekannte Bleioryd einer angehenden Rotbglühhitze aus, 


ſo wird das Maſſicot raſch Sauerſtoff abſorbiren und ſich in 


gewöhnliche Mennige verwandeln, die Glatte aber nur äußerſt 
langſam oder gar nicht; befeuchtet man hingegen ſowohl Mai 
ſicot als Glätte mit verdünnter Eſſigſäure und ſetzt ſie kohlen⸗ 
ſaurem Gaſe aus, ſo wird ſich die Glätte in l vers 
wandeln, ehe das Maſſicot noch ſonderlich affizirt iſt. 

Gießt man Leinöl auf eine große Quantität Bleiweiß und 
läßt die Maſſe einige Stunden ruhig ſtehen, ſo erhöht ſich die 


Temperatur jo ſehr, daß ſich das Oehl verkohlt und das Ganze“ 


vollkommen ſchwarz wird. Es ſcheint auch nicht allgemein bez 
kannt zu fein, daß das Bleiweiß die Eigenſchaft hat, den Farbe 
ſtoff des Leinöls zu zerſtören. Miſcht man eine Portion Leinöl 
mit ſchwefelſaurem Baryt und eine andere mit Bleiweiß, fd 
wird letzteres weißer ausſehen, als erſteres. Läßt man die 
beiden Gemiſche einige Tage ruhig ſtehen, ſo wird ſich auf 70 
Oberflache eines jeden nach und nach eine Quantität Oel an 
ſammeln, welches über dem ſchwefelſaurem Baryt unverän⸗ 
dert, über dem Bleiweiß aber faſt farblos und ranzig iſt. 
Der Farbſtoff des Leinöls hat ſich keineswegs, wie man ver⸗ 
muthen könnte, mit dem Bleiweiß verbunden, denn, wenn man 
daſſelbe in einer ſchwachen Saure auflöſ't, zeigt ſich das frei— 
gewordene Oel ebenfalls gebleicht. Uebrigens iſt eine große 
Menge Bleiweiß nöthig, um dieſe Wirkung hervorzubringen, 
und das nach dem holländiſchen Verfahren bereitete eignet ſich 
beſſer dazu als das durch Präzipitation gewonnene. 


Hauſfenblaſenleim. 


Es fällt bei manchen Arbeiten nicht ſelten vor, daß mai 
augenblicklich etwas aufgelbſ' ter Hauſenblaſe bedarf, und wird 
daher die Mittheilung eines Verfahrens, wie man eine rein⸗ 
liche Auflöſung dieſes Leims auf ein ganzes Jahr zum belie⸗ 
bigen Gebrauch vorräthig wu kann, Manchem nicht unwill⸗ 
.. ſein. 

Die Hauſenblaſe wird wie gewöhnlich geklopft und fein 
geſchnitten. Dann ſchüttet man fie in ein Arzneiglas, gießt 
Waſſer und etwas Spiritus darauf, verſtopft das Glas und 
läßt dieſen zerſchnittenen Leim 24 Stunden, oder nach Belie⸗ 
ben auch längere Zeit weichen. Iſt derſelbe gehörig geweicht, 
fo öffnet man das Glas, gießt, ſo viel als nöthig iſt, Waſſer 
darauf, und läßt es im offenen Glaſe über eine Spirituslampe 
ſo lange kochen, bis der Leim ſich hinlänglich aufgelöſet hat. 
Darauf gießt man den Leim, nachdem man ſolchen hat abküh⸗ 


len laſſen, durch ein Tuch, um Unreinigkeiten und unaufgelöß te 
Theile davon abzuſondern. Dieſen klaren Leim gießt man in 


ein ſtarkes Glas, vermiſcht ihn mit etwa / guten Spiritus 
(Alkohol), wiſcht den Hals der Flaſche rein aus, damit der 
Stböpſel ſich darin nicht feſtleimt, verkorkt fie übrigens gut und 


bindet ſie mit naſſer Kälberblaſe zu. Nach dem Erkalten er⸗ 


ſtarrt der Leim und erhält ſich, an einem temperirten Orte 


Orte aufbewahrt, wegen des zugeſetzten Spiritus, der denſelben 
vor Verderben ſichert, Jahre lang. 

Will man etwas Leim gebrauchen, ſo ſetzt man die Fla⸗ 
ſche umgekehrt in ein Glas mit Waſſer, wodurch ſich bald die 


Blaſe dergeſtalt erweicht, daß man ſie mit Leichtigkeit öffnen, 


den nöthigen Bedarf herausnehmen, und das Uebrige, nachdem 
die Flaſche wieder feſt zugeſtopft und verbunden worden iſt, 
bis zum nächſten Gebrauch aufbewahren kann. 
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Verbeſſerungen in der Leuchtgasfabrikation. 
Von Longchamp. 
Ein großer Uebelſtand war es bisher, daß bei der Leucht⸗ 
gasfabrikation aus Oel oder Harz wenigſtens / des Materials 
der vollkommenen Zerſetzung in den Retorten entgingen und 
daß bei dem Betrieb die Retorten und Leitungen ſich mit ei— 
ner kohligen Subſtanz füllten, welche Verſtopfungen veranlaß⸗ 
ten. Um dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, wandte Longchamp 
folgende Vorrichtung an. In den Retorten werden Tafeln 
von Eiſenblech nach der Länge derſelben in horizontaler Lage 
fo an den Seiten befeſtigt, daß fie Zwiſchenräume von 1½ 
Zoll zwiſchen ſich laſſeu. Durch dieſe Anordnung wird das 
eingeführte Oel vollkommen zerſetzt, felbſt bei einer niedrigern 
Temperatur, als man ſonſt durch Deſtillation anwendet, wo— 
durch zugleich ein Gas von größter Leuchtkraft erhalten wird. 
Um die kohligen Niederſchläge in den Retorten zu ver⸗ 
meiden, vermiſcht derſelbe 10 Theile Waſſer mit 90 Theilen 
Harzöl in einem Gefäße vermittelſt einer Rührvorrichtung, 
welche während der Dauer der Arbeit fortwährend in Bewe— 
gung erhalten wird, damit die Miſchung ohne Abſcheidung in 
dieſem Zuſtande den Retorten in einem dünnen Strahle ver⸗ 
möge eines angebrachten Hahns zugeführt werde. Dieſes Ver⸗ 
hältniß iſt hinreichend, um ein vollkommen leuchtendes Gas, 
ohne die Kohlenabſetzung in den Leitungswegen, zu erhalten. 
Um bei der Fabrikation des Kohlengaſes gleiche Bortheile 
zu gewinnen, hat Longchamp eine beſondere Retorte, welche 
eben ſo wie hier oben bemerkt worden iſt, mit Eiſenblechtafeln 
verſehen wird, und welche er Gaserzeuger (Gazogene) 
nennt, angebracht. Wenn nun die Fabrikation des Kohlenga⸗ 
ſes vermittelſt 4 Retorten beſorgt wird, ſo werden ſolche nur 
nach und nach gefüllt und erhitzt. Wenn z. B. bei der erſten 
Retorte die flüſſigen Produkte in einem Verhältniſſe erhalten 
werden, daß der Theer vorwaltet, das Waſſer aber gering iſt: 
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ſo werden bei der zweiten, welche ſpäter gefüllt und erhitzt 
wird, die Produkte in weniger Theer, aber mehr Waſſer beſte⸗ 
ſtehen. Die dritte Retorte wird noch weniger Theer, aber mehr 
Waſſer geben. Bei der vierten wird endlich das Waſſer vor⸗ 
herrſchen, während ſehr wenig Theer erhalten wird. Bei der 
fortgeſetzten Deſtillation, wobei die Retorten nur allmählig in 
der Arbeit fortſchreiten, werden daher im Durchſchnitt immer 
die nämlichen Produkte in wenig abweichendem Verhältniſſe 
zum Gaserzeuger gelangen und daſelbſt in Kohlenwaſſerſtoff— 
und Kohlenopydgas verwandelt werden, während durchaus kein 
Theer abgeſondert wird, da die Zerſetzung deſſelben vollkommen 
iſt. 
ausgeführt worden ſind, haben als Ergebniß eine Vermehrung 
um 25° des Gas⸗Quantums vermittelſt des Gaserzeugers und 
dabei ein weit ſtarker leuchtendes Gas als jenes auf die ges 
wöhnliche Weiſe erzeugte ergeben. 


Eiſenplatten mit Hülfe von Schwefel⸗ 
f f ſäure zu ſchneiden. 


Eine Miſchung von 1 % Schwefelſäure und 6 % Wos 
fer löſ't nicht nur Eiſen, ſondern auch Stahl auf, ohne daß 
man es zu erwärmen braucht. Dies kann vortheilhaft benutzt wer: 
den, um aus einer Eiſen- oder Stahlplatte Allerlei auszuſchnei⸗ 
den, wie Sägeblätter, Ringe ze. Wuͤnſcht man z. B. ſchnell 
eine ſolche Platte in zwei Theile zu theilen: fo übergießt man“ 
ſie auf beiden Seiten mit Wachs und nimmt, wo die Theilung 
erfolgen ſoll, mittelſt einer Nadel das Wachs hinweg, ſo daß 
hier das bloße Eiſen zum Vorſchein kommt. Ein mehrſtündi⸗ 


ges Einlegen in die obige ſaure Flüſſigkeit reicht nun hin, ſo . 


viel Eiſen an dieſer Stelle aufzulöſen, daß man eines geraden 
und reinen Bruches verſichert ſein kann, ſelbſt bei Platten von 
beträchtlicher Dicke. Auch kann man auf dieſe Weiſe Namen“ 
und Verzierungen in Klingen ätzen. (Runge's techniſche Gente 


Verfahren zur Ausziehung des Stearius 
und Oleins. 


Zuweilen gehört ſehr wenig dazu, um die Trennüng des 
in den fetten Körpern gemengten Oleins und Stegrins zu be⸗ 
wirken. Man weiß, daß dieſe Trennung durch ein ſehr einfa⸗ 
ches Mittel möglich iſt. Handelt es ſich von einem Fette, 
welches, wie Talg, Schmalz, Butter, Conſiſtenz hat, fo preßt 
man einen Theil davon zwiſchen den Fingern zuſammen, nach⸗ 
dem man ihn in mehrere Lagen von Löſchpapier eingewickelt 
hat. Wenn die Subſtanz zuſammengepreßt werden kann, fo 


wird das Olein allein abſorbirt und das Stearin bleibt in 


dem Papiere. Das Stearin, wird hierauf in ein neues Papier 


gebracht, damit ihm eine neue Menge Dlein entzogen werde, 
unde man erhält auf dieſe Weiſe ſehr reine kleine Linſen von 


ren, welche nur das überſchüſſige Olein durchläßt. 


von dem Olein abſcheidet. 
Die Verſuche, welche nach dieſer Methode in England 


des Auspreſſens iſt ſehr ſchwierig. 
24,7 ſehr ſchönes Olein erhalten, indem ich die Subſtanz in 
ehr dünne Kuchen zertheilte, welche ich zwei und ſelbſt drei 


Verfahren anſtellte, gab. 36,8 
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Stearin. Wenn der fette Körper flüſſig iſt, wie die Oele, 
welche Flocken oder kleine Stearinkryſtalle in Suspenſion hal⸗ 
ten, fo. muß man zuvor durch eine ſehr dichte Leinwand filtri⸗ 
Die Tem⸗ 
peratur aber, bei der man arbeitet, iſt nicht gleichgültig; denn, 


wenn ſie auch nur etwas hoch iſt, ſo hält das Olein zuweilen 
den größeren Theil des Stearins, das man darin ſucht, in 


Auflöſung, und in dieſen Fällen muß man nicht allein die 


Temperatur erniedrigen, ſondern ſie auch ſo lange als möglich 


kalt erhalten, weil das Stearin ſich nicht immer ſehr geſchwind, 
Im Allgemeinen kann man be⸗ 
haupten, daß der unter paſſenden Umſtänden angewendete 
Druck das beſte Mittel iſt, deſſen man ſich in den Fabriken 


zur Trennung der mit flüſſigen gemengten feſten fetten Kör⸗ 
per bedienen kann. 


Zuweilen ſind dieſe fetten Körper ſchon von Natur ganz 


zum Aus preſſen geeignet. Ich hatte eine Probe von Palmöl, 
von Cocosöl und Ziegenbutter, die ſi ſich ſehr gut auspreſſen ließen. 


Um dieſe Trennung zu bewirken, iſt es angemeſſen, das 


Stearin in Umſtände zu verſetzen, die feiner Kryſtalliſation 


günſtig ſind, und in einer Menge von Fällen erzeugen dem 
Anſcheine nach ſehr unbedeutende Mittel dieſes Reſultat. So 


bewirken die Temperatur, bei der man Talg ſchmilzt, der Luft⸗ 
druck, der, Waſſerdampf eine große Anzahl von Salzen, Säu⸗ 


ren, Alkalien, etwas Alkohol oder ein wenig von irgend einem 
lätheriſchen Oele dieſe Trennung. Man kann ſelbſt auf dieſe 
die Reinigung gewiſſer Oele zum Ausziehen des Stearins bez 


nutzen. Aber in ſehr vielen Fällen ſcheidet es ſich in ſo kleinen 
Körnern ab, daß es ſich ſehr ‚schwer, preſſen läßt und ſich ſehr 
leicht in Fäden durchpreßt, wenn die Leinwand nicht ſehr dicht iſt. 


Bei meinen Verſuchen, um eine Kalkſeife zu bereiten, habe 
ich natürlich den Kalk in ſehr verſchiedenen Verhältniſſen an⸗ 
gewendet und bemerkt, daß, wenn man einen Strom Waſſer⸗ 


dampf in Talg ſtreichen läßt, zu dem man in kleinen Portios 


nen bis ungefähr 38 feines Gewichtes gebrannten Kalk zuſetzt, 


welchen man als ſehr verdünnte Kalkmilch zufügen muß, und 
nachher durch 


Schwefelſäure ſättigt, der Talg ſehr weiß und 
hart wird und ſich leicht auspreſlen läßt. Aber die Operation 
Jedoch habe ich bis auf 


Tage unter der Preſſe ließ, und indem ich fie ganz allmählig 
zuſammenpreßte. Dies iſt gewiß eins der ökonomiſchſten Mit⸗ 


tel, um die zur Fabrikation der Lichter beſtimmten Talgſorten 
Zu bleichen und zu härten. 


Ein ſehr gutes Verfahren. hat Lecanu angegeben. Dies 
beſteht darin, daß man zu dem geſchmolzenen Talge Terpen⸗ 
tinöl zuſetzt und das Ganze erkalten läßt. Dadurch wird die 
Trennung der beiden Körper ſehr gut vermittelſt des Preſſeus 
bewirkt. Der einzige quantitative Verſuch, den ich nach diefem 
Dlein, Es iſt nachher ſehr leicht, 
ſelbſt die letzten Spuren des Terpentinüles, deſſen Geruch nach⸗ 
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theilig ſein würde, auf eine mit wenig Koſteu verknüpfte Weiſe 
zu entziehen. Ich würde bis jetzt diefes Verfahren allen an⸗ 
dern vorziehen, wenn mir bewieſen würde, daß die Stearinker⸗ 
zen ſo gut wären, als die von Stearinſäure. Aber Kerzen, 
welche ich aus ſehr reinem Stearin“) verfertigt hatte, und de: 
ſelden Dochte, welche ich zu den Kerzen von bloß in der 
Kälte ausgepreßter Stearinſäure gebrauchte, ſchienen mir bei 
weitem hinſichtlich der Intenſität des Lichtes nachzuſtehen. Die⸗ 
ſer Unterſchied hängt von einem dei meiner Fabrikation unbe⸗ 
achtet gebliebenen Fehler oder von der eigenthümlichen Natur 
der Subſtanz ab. Ich würde noch nicht wagen, dies zu behaup⸗ 
ten, wenn ich nicht dadurch gehindert worden wäre, meine Unter⸗ 
ſuchungen über die Ausziehung des Stearins weiter fortzuführen. 


e) Es wurde nach Lecauu's Verfahren erhalten und war bei 580 


ſchmelzbar. 


* 


Kellermann's Gasbeleuchtung und Berechnung der 
Koſten derſelben für einen Hausbedarf von 
. 16 Flammen. 

Des Flaſchnermeiſter Kellermann's Gasbeleuchtungsap⸗ 
parat, den er in ſeinem Hauſe in Chemnitz aufgeſtellt hat, 
gewährt den techniſchen Sachverſtändigen allgemeine Befriedi⸗ 
gung. Vom chemnitzer Handwerkerverein iſt die fragliche Ein: 
richtung auf das Rühmendſte begutachtet, und ſomit bietet Diez 
ſelbe ein Muſter, nach dem größere und kleinere Gasbeleuch⸗ 
tungsapparate mit aller Sicherheit angefertigt werden können, 
wozu ſich Kellermann ganz eignet, da er vollkommene Praxis 
in jenem Fache befigt. Wir theilen nachſtehend einige Noti⸗ 
zen und eine Berechnung mit, aus denen Jeder ſich ſelbſt ei⸗ 
nen Schluß ziehen kann und zu beurtheilen vermag, ob und 
wie die Gasbeleuchtung für ſeine Verhältniſſe paßt. Wir kön⸗ 
nen verſichern, daß Kellermann's kleiner Hausapparat vor⸗ 
züglich gefertigt iſt und treffliche Dienſte leiſtet, wovon ſich Je⸗ 
der ſelbſt überzeugen kann. a 

Ich habe einſtweilen 4 Brenner angebracht, 1 arganti⸗ 
ſchen, 1 breitflammigen (ſogenannten Fledermausflügel), 1 mit 
3 Oeffnungen (oder Hahnenſporn) und 1 mit einer Oeffnung, 
welche die Stunde folgende Quantität Gas verbrauchen: No. 1. 
5 Kubikfuß, No. 2. desgl., No. 3. 2, und No. 4. 1 Kubik⸗ 
fuß. An Lichtſtärke And die Flammen: No. 1. wie eine gut: 
leuchtende Zarmige argantiſche Hängelampe, No. 2. desgl., 
No. 3. wie eine gutleuchtende argantiſche Lampe, faſt noch 
heller, und No. 4. gleich einer Lichtſtärke von 2 Talglich⸗ 
tern. Zur Speration verbrauchte ich nicht ganz J. Scheffel 
Steinkohlen, wovon 18 U in die Retorte kamen, die übrigen 
zur Feuerung; davon erhielt ich 74 Kubikfuß Gas, 13 W Koaks, 
und 1 % Theer. Die Operation dauert 3 Stunden, wobei 1 
Mann beſchäftigt iſt. Die Hitze, die man in dem Ofen ge⸗ 
winnt, kann man durch ein Rohr in eine Stube leiten; das 
gewonnene Gas kann nach Belieben verbraucht werden. Was 
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die Kalkmilch betrifft, reinige ich mit 4 Gr. Kalk 5 und 6 
Mal ganz gut. Rechne ich nun das Alles zuſammen: beleuchte 
ich meine kleine Wohnung um ein Drittheil wohlfeiler, als mit 
Oel oder Talg. Das Angenehme der Gasbeleuchtung iſt de⸗ 
kannt; ſchönes Licht, kein Putzen, kein Schmutz, kein Rauch 
und kein Geruch (außer wo der Apparat ſteht). Ich bin gern 
erbötig, Jedem, der ſich dafür intereſſirt, meine Vorrichtung 
zu zeigen. Je mehr Licht gebraucht wird, deſto mehr die Er: 


ſparung. j 

Das Pfund Steinkohle giebt reichlich 4 Kubikfuß Gas und 
der Kubik⸗Fuß eine Lichtſtärke von zwei Talglichtern. 9 1. 
Theer und reichlich “ Scheffel Koaks werden von 1 Scheffel 

Steinkohlen erzeugt; ketztere werden wieder zum Heitzen der 
Retorte gebraucht. 

Berechnung. 
8 Gas für 7 Tage. 
1 Scheffel Steinkohlen für die Retorten (170 
bis 180 tt) a 
½ Scheffel zur Feuerung (bei Mitverwen⸗ 
dung der erhaltenen Koaks) 

Kalk zum Reinigen (giebt trefflichen Dünger) 
1 Tag Arbeit zur Fabrikation des Gaſes 
Hieraus werden cirka 700 Kubikfuß Gas 

erzeugt. Gebraucht nun ein Haus 16 ſechs⸗ 

ſtündige Flammen, jede von 2 Talglichtern 

Lichtſtärke: werden pr. Stunde 16 Kubik⸗ 

fuß konſumirt, mithin 700 Kubikfuß aus⸗ 

reichen. 5 
Der Apparat mit Vertheilungsröhren, 

Hähnen und Brennern koſtet ungefähr 500 

Rthlr., wofür Hr. Kellermann in Chemnitz 

ihn dauen würde, Zinſen pr. Jahr 
5 i 25 Rthlr. 


2 


— Rrhlr. 16 Gr. 


un 


a 58 
Reparatur ze. pr. Jahr 25 
50 Rthlr. pr. Woche 1 Rthlr. — Gr. 

2 Rthlr. 18 Gr. 
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Davon ab: 
verkauft 9 u Theer a 1 Gr. 

(die Hitze dei der Gasbereitung läßt ſich zu 
vielen Zwecken verwenden, das amoniakaliſche 
Waſſer iſt nicht ohne Werth) 2KNthlr. 9 Gr. 

Wenn das Haus mit Talg oder Del bei 
leuchtet werden ſoll, ſo gebraucht man täg⸗ 
lich 1642832 Talglichter Lichtſtärke. Talg⸗ 
lichter 8 auf's % geben die angenommene 


Lichtſtärke und brennen 6 Stunden. Daher 

man 3272224 St. 28 U rer 

25% Gr. gebrauchen würde. (Del foftet 

daſſelbe.) - 6 10 ⸗ 

Erſparniß gegen Talg oder Oel in 7 Tagen 4 Rthlr. 1 Gr. 
Der Nutzen von Gasbeleuchtungen mit Steinkohlen liegt 


demnach auf der Hand; er vergrößert ſich, je ausgedehnter die 
Anlage iſt. Oel, Harz oder wohl gar Waſſer⸗ oder Luftgas, 
Siderallicht ꝛc. ſind neue Beleuchtungsarten, die mit dem 
Gas aus Steinkohlen in gar keinen; ergleich geſtellt werden 
können. — Niemand laſſe ſich in dieſer Beziehung täuſchen. 
Steinkohlengas bleibt das Beſte. 
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